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Celegraphiſche Depeſchen 
der Weſtpreußiſchen Zeitung. 
Paris, 9. April. Die „Preſſe“ ver⸗ 
öffentlicht eine Adreſſe von Luxemburgern 
an den König von Holland, in welcher 


dieſelben den Anſchluß an Frankreich 
ferders. & ; 
„ Paris, 10. April. Wie es heißt, 


hätten die Bureaux des geſetzgebenden Kör⸗ 
pers die Genehmigung zu den Interpellatior 
nen verſagt. 7 
London, 10. April. Der Hamburger 
Dampfer „Hammonia“ iſt mit 13,500 
Dollars in Gold in Southampton einge— 
troffen. 
Reichstag des Norddeutſchen Bundes. 
30. Gee e 9. April. 


uß). 
Abg. Wiggers (Berlin): Ich will den 
Borredner auf das perſönliche Gebiet nicht 

gen (Herzog von Uleſt übernimmt das 
Aſidium.) Wenn die Erträge der indirel- 
ten Steuern kein Defizit mehr ergeben für 
die Bundes ausgaben, dann wird jedes Bud⸗ 
gelten unmöglich fein, und die alt-landſtän⸗ 
diſche Verfaſſung eingeführt ſein. (Redner 
ſpricht unter großer Unruhe des Hauſes.) 
Weun Sie der Volksvertretung in Bezug 
auf den Militär-Etat nicht trauen, dann dür⸗ 
fen Sie ihm überhaupt nicht trauen, und 
müſſen auch die Gehälter der Beamten 
ſixiren. Man hat uns auf drohende Kriegs- 
gefahren verwieſen. (Vice-Präſident v. Uleſt 
2 den Redner zur Sache.) — Ich meine 
Sie müßten jetzt dem Volke die konſtitutionellen 
Rechte geben. Dieſe find aber ohne das 
Budgetrecht nur Schein. (Bravo!) Der 
Antrag auf Schluß wird angenommen. Es 
folgen perſönliche Bemerkungen der Abgg. 
Graf Bethufy-Huc und Wagener (Neuftettin). 
Löffel wird die Diskuſſion über Artikel 67 
eröffnet. 

Abg. Schulze weiſt die Angriffe des Abg. 
Wagener auf die Partei der Linken in Be- 
zug auf das konſtitutionelle ABC, die lange 
„Wüſtenwanderung“ und das „Mauſeloch“ 
zurück. 4 

Abg. Dr. v. Gerber: Wir haben von un- 
ſerm Amendement die Ueberzeugung, daß es 
dem konſtitutionellen Prinzip entſpricht. (Prä- 
ident Dr. Simſon übernimmt wieder das 
Präſidium.) Ueber das konſtitutionelle Bud⸗ 
getrecht beſtehen verſchiedene Meinungen. 
Ich halte es für das Recht der Parlamen— 


Jeuilleton. 


Vom Reichstage. 
Berlin, 4. April. 

Als in der preußiſchen Nationalverſamm— 
lung von 1848 einmal Bedenken gegen die 
Anberaumung einer Sonntagsſitzung laut 
wurden, äußerte ein Mitglied derſelben, ein 
katholiſcher Kaplan: „Es iſt Ihnen, meine 
Herren, bekannt, daß ich Geiſtlicher bin; 
ich weiß, daß der Sonntag dem Gottes- 
dienſte gewidmet iſt — ich rechne es aber 
ebenfalls zum Gottes dienſt, für das Wohl 
des Volkes zu wirken!“ Um die Keckheit 
diefer Aeußerung ganz zu würdigen, genügt 
es, ſich an die Liaiſons dieſes „Geiſtlichen 
zu erinnern, die wahrlich nicht zu den Ge. 
heimniſſen gehörten. An feinen Eifer mußte 
id aber denken, als der Freiberr v. Vincke 
in der vorgeſtrigen Sitzung ſich darüber ent⸗ 
rüſtet zeigte, daß Herr v. Bennigſen einen 
einzigen Tag Ruhe verlangte, damit die 
Fraktionen Zeit hätten, ſich unter einander 
über den wſchtigſten Abſchnitt des Verfaſ⸗ 
fungsentwurfes zu verſtändigen. Vincke mag 
ſprechen, wann und worüber er will, immer 
prägt ſich ſein Selbſtbewußtſein in dem 
trogigen, herausfordernden Ton feiner Worte 
aus, ein Selbſtbewußtſein, das ſchon in der 
muskulöſen, eien Geſtalt liegt, 
fo wie in dem lecken Blicke des friſchen 
pausbackigen Geſichtes. Das vielfache Fi⸗ 
asko, das er in feinem langen parlamenta- 
riſchen Leben gemacht, hat fein 
Selbſtgefühl keineswegs gemildert; ſeit⸗ 
dem die Fortſchrittspartei auf ein beſchei⸗ 
deneres Maß zurückgedrängt, drücken Mienen 
und Geberden bei ihm aus, daß ſeine Zeit 
wieder zekommen iſt. Die reiche Erfahrung 


lte 
ich aber eine Kontinuität d. h. eine Feſtſtel⸗ 
lung durch Minimalſätze. In der alten B. 
desverfaſſung war die Beſtimmung 50 ie 


tariſchen Verwaltung, für nothwendig ie 

Kontingente ebenfalls eine feſte. Ich bi 

Sie mein Amendement anzunehmen. 4 
Graf Henkel von Donnersmarck ſtell 


ein neues Unteramendement zum Amen, 
dement Miquel, Artikel 67 hinzuzu⸗ 
fügen „welche nach Maßgabe der 


bewilligten Ausgaben durch das Bundespräfte 
dium feſtgeſtellt und ausgeführt werden.“ 
Ein Schlußantrag wird angenommen. — 
Bei der Abſtimmung werden ſämmtliche 
Amendements und Unteramendements, ſowie 
die Regierungsvorlage abgelehnt und die An 
träge Miquel — mit Ausſchluß desjenigen 
zu Art. 66, welcher abgelehnt wird ange 
nommen. Es folgt die General⸗Diskuſſio 


tigkeiten und Straf-Beſtimmungen. 


Präſidium. 
Abg. Reichenſperger: 
69 erregen keine Bedenken. 


heben; denn er verletzt tief die Rechtsver⸗ 
hältniſſe Deutſchlands. Derſelbe iſt für mich 
unannehmbar, denn er verkennt ſowohl das 
Weſen der Geſetzgebung, als das richterliche 
Verfahren ſelbſt. 
Partei zum Richter der eigenen Sache gemacht 
werden. Für das beſte halte ich, dieſe Streir 
tigkeiten der Zukunft zu überlaſſen und fi 
alle dieſe Fragen ein kräftiges Bundes 
zu erlaſſen, deſſen Nothwendlgkeft für Deutfch- 
land zu allen Zeiten anerkannt iſt, von Arie» 
drich Wilhelm III., in Frankfurt, Erfurt und 
auf der Dresdener Konferenz, Mein Amen⸗ 
dement ſtellt ein künftig zu erlaſſendes Bun⸗ 
desgeſetz in Ausſicht; ich hoffe daher, 
daß Sie ihm Ihre Zuſtimmung geben 
werden. 

Abg. Dr. Schwarze: Wir haben jetzt 
für die Wehrkraft geſorgt. Nun müſſen wir 
für den Reichsfrie den ſorgen. Der Entwurf 
bietet bei privatrechtlichen Streitigkeiten nicht 
die Beſtimmung des Art. 30 der Wiener 
Schlußakte. Ich habe nicht weitgehende An- 
träge geſtellt, weil wir erſt Erfahrungen in 
dieſer Beziehung abwarten müſſen. Schaffen 
wir kräftige Rechtsinſtitutionen damit 
der Rechtsſinn im Volke geſtärkt werde. 

Abg. Dr. v. Wächter: Eine Spruchbe⸗ 
hörde hat nur nach den Akten ihr Urtheil 


dieſes wandelnden Stückes Geſchichte ſeit 
den Provinziallandtagen vor 1848, die große 
Redefertigkeit, welcher Bonmonts und dialcke 
tiſche Kniffe durch lange Uebung zur Ge— 
wohnheit geworden ſind, läßt er dem jungen 
parlamentariſchen Nachwuchs gern fühlen, 
und daß er gerade den Aſſeſſor Lasker, gegen 
den er übrigens durch ſeine ſonore Stimme 
und friſche Beredtſamkeit ein leichtes Spiel 
hat, ſich zur Zielſcheibe ſeiner Streiche aus— 
geſucht hat, ſcheint beſonders in der von 
dieſer Seite befürchteten Konkurrenz ſeinen 
Grund zu haben. So war es möglich, daß 
ſelbſt die Frage über die Ausfegung der 
Sitzung für einen einzigen Tag die beiden 
Gegenfüßler gegen einander leidenſchaftlich 
erhitzte. Herr von Bennigſen fiel ſchließlich 
mit ſeinem Antrage durch, und dem Umſtande 
iſt es wohl zuzuſchreiben, daß an der geſtri⸗ 
gen Generaldebatte die nationalliberale Par⸗ 
lei ſich gar nicht betheiligte. Sie wird viel⸗ 
leicht den heutigen Tag, wo die Abweſenheit 
des Kriegs - Miniſters dem Reichstage eine 
wohl zu gönnende Pauſe geſtattet, dazu ber 
nutzen, um ſich zu ſammeln und bei der mor⸗ 
gigen Spezialdebatte das Verſäumte nachzu⸗ 
holen. Kein Braun, kein Miquel, kein Ben- 
nigſen hat geſtern das Wort genommen. Ich 
rechne auf morgen. Die Generäle haben 
vom rein militäriſchen Standpunkte vortreffe 
lich geſprochen, und ſchon das perſönliche 
Intereſſe an den tapferen Heerführern des 
vorigen Jahres, die nun zum erſten Male 
auf der Tribüne des Reichstages das Wort 
ergriffen, genügte, um der Sitzung ein Re⸗ 
lief zu geben. Aber es ſtießen auch eben 
dadurch ganz unvermittelte Gegenſätze auf 
einander. Wenn das militäriſche Genie mit 
ehrlichen und ebenbürtigen Gegnern in Ber 


über Abſchnitt XIII. Schlichtung von Gi 

ice 
Präſident von Bennigſen übernimmt das 
Die Artikel 68 und 
Gegen den Ar 
titel 70 muß ich die ſtärkſten Bedenken er. 


Es würde nach ihm die [7 


zu füllen. 
petenz der Landes regierungen zu 


Ich ſchlage vor, es bei der Kom 
belaſſen. 


Geſetzgebung kaum gewählt werden. Es 
muß ein eigenes Organ geſchaffen werden, 
wie es die preußiſche Regierung auch im 
Jahre 1847 brabfichtigt hat. Wir müſſen 
ein unparteiiſches Organ haben und als 
ſolches ſchlage ich Ihnen das Oberappella⸗ 
tionsgericht zu Lübeck vor. — Hierauf wird 
die Sitzung bis 7 Uhr Abends vertagt. 


In der Abend⸗Sitzung, die bis 9½ Uhr 
dauerte, wurde die Berathung über Tit. 13 


beendet, und es wurden ſodann die SS 68 


bis 70 mit geringen Aenderungen angenom- 
men. Nur aus § 68 wurde auf den Antrag 
des Abgeordneten Tweſten ein Paſſus, 
welcher ähnlich der einſchlagenden Beſtim⸗ 
mung im preußiſchen Strafgeſetzbuch, eine 
Strafe auf die „Erregung von Haß 
und Verachtung gegen die Einrichtun⸗ 
gen des Bundes“ ſetzt, geſtrichen und zu $. 
70 ein vom Abgeordneten Wiggers (Ro⸗ 
ſtock) beantragter Zufag angenommen, wo⸗ 
nach im Falle der Rechtsverweigerung in 
den Einzelnſtaaten der Bund einſchreiten ſoll. 


Reichstag des Norddeutſchen Bundes. 
4 32. Sitzung, Mittwoch 10. April. 


ann 
rdnung; die General⸗Diskuſſion über Ab 
[4 
; ſüddeutſchen Staaten. Ders 
ſelbe beſteht aus dem einen Artikel 71: „Die 
Beziehungen des Bundes zu den ſüddeutſchen 
Staaten werden ſofort nach Feſtſtellung der 
Verfaſſung des Norddeutſchen Bundes, durch 
beſondere dem Reichstage zur Genehmigung 
vorzulegende Verträge, geregelt werden.“ 
Zu demſelben liegen folgende Auträge vor: 
1. Von den Abgg. Lasker, Miquel und Ger 
noſſen: Hinter Artikel 71 einen neuen Arti⸗ 
kel zu ſetzen: Der Eintritt der Süddeutſchen 
Staaten oder eines derſelben in den Bund 
erfolgt auf den Vorſchlag des Bundes-Prä⸗ 
ſidiums im Wege der Bundesgeſetzgebung. 
2. Von den Abgg. L. Schrader, Graf Bau- 
diſſin, Bokelmann und Dr. Eichholz: Der 
Reichstag wolle beſchließen: an Stelle des 
Artikels 71 des Verfaſſungs⸗Entwurfs fol» 
genden Artikel zu ſetzen: „Der Eintritt in 


rührung gekommen wäre, fo hätte der Con- 
flitt unſtreitig an Bedeutung gewinnen müſ⸗ 
ſen. So aber ſtanden auf der einen Seite 
ein Moltke, ein Vogel v. Falckenſtein, ein 
Binde » Dlbentorff, alfo zwei Generäle und 
ein Oberſt — auf der anderen ein Waldeck, 
ein Nee, ein Duncker, ein Bockum - Dolffs, 
ein Eichholtz und feine gleichgeſinnten Lands⸗ 
leute Münchhauſen und Röſſing! Mir fiel 
unwillkürlich die Zuſammenſetzung der Mili⸗ 
tärkommiſſion des preußiſchen Abgeocdneten- 
Haufes vom Jahre 1865 ein. Damals hat- 
ten Männer wie Waldeck, v Unruh, Jacoby, 
v. Kirchmann und andere Achtundvierziger 
die Militärnovelle zu prüfen, Leute, die ſich 
offen zum Parlamentsheere belennen und ge— 
gen jede Heereseinrichtung eifern, die ihnen 
die nächſte Revolution wieder verderben 
lönnte, fie ſollten die wichtigſte Regierungs- 
Vorlage der damaligen Seſſion vorberathen, 
eine Vorlage, durch welche die Regierung ih⸗ 
ren Gegenſoß zum Abgeordnetenhauſe aus- 
zugleichen gedachte. Eine ſeltſame Ironie! 
Natürlich fanden nicht einmal die liberalen 
Amendements, die doch das Reorganiſations⸗ 
werk noch immer genug zerpflückten, Gnade 
vor ſolcher Militärkommiſſion. Es läßt ſich 
denken, wohin geſtern das Zünglein der 
Wage ſich neigte, als die Geiſter dieſer Kom⸗ 
miſſion ſich mit den Siegern von Königgräp 
maßen. a 

„Die beiden Generale brauche ich Ihnen 
nicht zu malen, der glatt raſirte Molkte 
und der mit langem grauen Barte gezierte 
Vogel von Falkenſtein fino ſeit dem Kriege 
bekannte Figuren. An den Schaufenſtern 
der Photographen, in der „Illuſtrirten“, 
in der „Gartenlaube“, in „Daheim“, litho⸗ 
graphirt, in Oel und in Waſſer, geſtochen 


Auch zur Entſcheidung von Streitigkeiten 
unter den Bundesſtaaten kann der Weg der 


Der Präſident eröffnet die Sitzung mit 
u gewöhnlichen geſchäftlichen Mittheilungen, 
tritt en fofort in die Tages⸗] P 


e gu — Verfaſſungs⸗-Entwurfs⸗Ver 


den Norddeutſchen Vund ſteht jedem ſüdlich 
vom Main belegenen deutſchen Staate auf 
ſeinen Antrag unter der Bedingung zu, daß 
er ſich der Bundes-Verfaſſung unterordnet. 
Beſonderer Verträge bedarf es hierzu nicht.“ 
3. Von den Abgg. Duncker (Berlin) und Ge⸗ 
noſſen: dem Artikel 71 folgende Faſſung zu 
geben: „Den ehemaligen deutſchen Bundes» 
ländern, ſo weit ſie die Bedingungen dieſer 
Verfaſſung zu erfüllen im Stande und ge 
willt find, ſteht der Eintritt in den Nord- 
deutſchen Bund jederzeit frei. Ein Bundes- 
geſetz beſtimmt ſodann die Aufnahme eines 
ſolchen Landes in den Bund u die nöthig 
werdenden Abänderungen der Bundes-Ver⸗ 
faſſung.“ Der erſte Redner 55 

Abg. v. Sybel: Ich habe mich für den 
Artikel einſchreiben laſſen, wiewohl ich ein 
Amendement Ihnen empfehle. Dasſelbe be- 
zweckt einmal den Gedanken auszuſprechen, 
daß wir den Beitritt der Südſtaaten als 
eine Nothwendigkeit der Zukunft erkennen, 
die ſich mit unaufhaliſamer Schnelligkeit 
vollziehen wird. Sodann wird die jetzige 
Verfaſſung nicht mehr ausreichen, wenn die⸗ 
ſer Beitritt erfolgt. Der Bundesrath z. B. 
muß dann eine andere Zufammenſetzung er- 
halten. Wenn wir hier ein geachtetes Staats- 
weſen gründen, ſo wird die Antipathie ein⸗ 
zelner Staaten von ſelbſt ſchwinden. 

Abg. Bebel: Dieſer letzte Artikel giebt 
mir in Verbindung mit dem Prager Frie- 


dens⸗Vertrage die Ueberzeugung, daß es 
ren um Stärkung der Hohenzol 
ernf ausmacht zu thun geweſen iſt. 


(Mucren.) Frankreich kann doch jetzt nicht 
mehr ein Intereſſe haben, den Beitritt der 
Südſtaaten zu verhindern, nachdem bereits 
die Militärkonventionen mit denſelben abge⸗ 
ſchloſſen ſind. Preußen hat den Prager 
Frieden diktirt, es hätte ebenſo gut dann 
die ſüddeutſchen Staaten aufnehmen können, 
wenn es gewollt hätte; aber es will nicht, 
weil es dann im Bundesrathe maiorifirt 
werden könnte. Man will die Kluft der 
Mainlinie überbrücken, aber nicht ausfüllen. 
Ich werde gegen den Entwurf ſtimmen. 
Abg. Weber (Stade): Der Hr. Vorred⸗ 
ner hat zwar einen Mißton in die Bere 
ſammlung geworfen, aber das waren Träu⸗ 
mereien der Großdeutſchen, welche Preußen 
zerſtückeln wollen, um eine Föderativrepu⸗ 
blik zu gründen. Es giebt eben Leute, die 
nichts lernen und nichts vergeſſen (Zuſtim⸗ 
mung); denn der Herr Miniſter-Präſident 


und geſchnitten, als Biscuitbilder an Fen⸗ 
ſtern, in Taſchentücher gewebt, en face und 
en profil, ſind die Portraits durch die 
Welt gewandert. Ich kann nur hinzufügen, 
daß beide Männer auch auf der Tribüne 
imponiren, d. h. Redner ſind. Eine kräftige 
Stimme trägt den Ton deutlich durch den 
ganzen Raum des Hauſes. Die Worte 
drückten wirkliche Ueberzeugung, wirkliches 
Bewußtſein aus, daß der Kampf der ge⸗ 
rechten Sache gilt, weshalb ſich denn auch 
ohne große Vorbereitung immer das richtige 
Wort von ſelbſt findet. Die Gruppirung 
der Argumente iſt eine einfach kunſtloſe; 
fie macht einen um fo wohlthuenderen Ein⸗ 
druck, wenn man viele advokatiſche So⸗ 
phiſterei hat hören müſſen. Gewiß, es 
iſt werth, ſolche Redner gehört zu haben. 
Bei Waldeck, der vor Moltke ſprach und 
deſſen Auftreten provocirte, ſchimmert immer 
der „teufliſche Geiſt im Militär“ durch. 
Genauer meint er den teufliſchen Geiſt in 
der Linie, und wenn man von ihm eine Er- 
klärung dieſes Ausdrucks verlangte, ſo 
würde er antworten: das iſt der Geiſt 
unbedingter Hingabe an den Kriegsherrn, 
ein Geiſt, der der Parlamentsherrſchaft 
ſpottet und durch die Fortſchrittsparole ſich 
nicht beirren läßt. Mit der Landwehr treibt 
er einen abgöttiſchen Kultus. An die ver- 
einzelten Landwehremeuten vom Jahre 1848 
knüpft er die Hoffnungen, die er auf dieſes 
Inſtitut ſetzt, und fein Studium der preu⸗ 
ßiſchen Kriegsgeſchichte hat er ſich fo zu⸗ 
recht gemacht, daß aller Ruhm bei der 
Landwehr verbleibt. Nach Moltke ſprach 
Dr. Rée. Denken Sie ſich den Kontraſt! 
Roe hat immer Gedanken, er feſſelt in der 
Regel das Haus, außer wenn er mit einer 


enzol⸗ 


hat in der preußischen Kammer erklärt, wa— 
rum er nicht mehr durchſetzen konnte. Würde 
in Baiern über den Anſchluß abgeſtimmt, die 
zweite Kammer wäre unbedingt für den An- 
ſchluß. Sie halten die Luxemburger Frage 
für eine Frage der deutſchen Ehre und wol» 
len, wenn es zum Kriege käme, auf Leben 
und Tod zu uns ſtehen. Wir werden am 
ſicherſten allen feindlichen Angriffen entge— 
gentreten, wenn wir mit Süden dem zuſam— 
menhalten. N 
Vundeskommiſſar für Heſſen, Legations— 
Rath von Hofmann: Ich war geſtern ver— 
hindert, den Verhandlungen beizuwohnen und 
5 habe deshalb die Begründung und die Be— 
antwortung der Interpellation verſäumt. Ich 
ſpreche daher heute vor allen Dingen dem 
Re königl. preußischen Miniſter-Präſidenten mei⸗ 
nen Dank aus für die durchaus bundesfreund⸗ 
liche und rückſichtsvolle Art und Weiſe, in 
welcher er die Interpellation beantwortet hat. 
Ich bin nicht ermächtigt, hier bindende Er— 
klärungen abzugeben, glaube aber, meine Be- 
fugniſſe nicht zu überſchreiten, wenn ich ver— 
ſichere, daß meine Regierung mit hoher Be— 
friedigung von den Erklärungen Kenntniß 
nehmen wird. Die Schwierigkeiten in Heſſen 
ſind jetzt nicht zu verkennen. Das einfachſte 
Mittel, ſie zu überwinden, iſt der Eintritt 
des geſammten Heſſens in den Norddeutſchen 
Bund. Heſſen wird dadurch einen größeren 
Einfluß auf die Verhandlungen im Reichstag 
erlangen, andererſeits wird das Land größere 
Laſten übernehmen. Ehe daher die Frage 
geſtellt werden kann, muß das Einverſtänd— 
niß der Vertretung des Landes eingeholt 
werden. Ich bin überzeugt, daß Seitens der 
Regierung und der Stände die Interpella— 


tion bald thatſächlich ihre Beantwortung und. 


Löſung finden wird, wie es den Intereſſen 
Heſſens und unſeres großen gemeinſamen 
Vaterlandes entſpricht. (Bravo.) 
Abg. Schulze: Die Anſicht des Abgeord— 
neten Weber ſcheint mir etwas zu eng zu 
ſein. Wir ſtehen auf dem nationalen Rechte 
des Volks, auf ſeiner Exiſtenz und auf der 
Integrität dieſer Exiſtenz. Davon müſſen 
alle Beſtrebungen ausgehen. Wir dürfen mit 
unſern ſüddeutſchen Brüdern nich blos durch 
internationale Beziehungen und diplomatiſche 
Verträge verbunden ſein. Wir müſſen unbe⸗ 
dingt auf Einigung dringen, deshalb bitte 
ich Sie, mein Amendement anzunehmen. 
Abg. Miquel: Dieſer Antrag geht nicht 
aus Mißtrauen gegen die preußiſche Mer 
gierung hervor. Aus den Thatſachen der 
Vergangenheit haben wir das Vertrauen 
geſchöpft, daß die Politik der preußiſchen 
Regierung in der Zukunft eine wahrhaft 
nationale ſein wird. 


ein Staat der Kultur. 
haben eine Koalition von Demokraten und 
Ultramontanen uns gegenüber. Wir halten 
es nicht für nöthig, die preußiſche Regierung 
weiterzudrängen auf ihren erſolgreichen 
Bahnen. Aber wir wollen unſeren ſüd⸗ 
deutſchen Brüdern ein Zeugniß ablegen, 
X daß unſer Ziel die Vereinigung mit ihnen 
ſei. Den Zeitpunkt des Eintritts kann aber 
nicht jede Regierung beſtimmen ſollen, ſon⸗ 
dern dazu muß die Zuſtimmung der-preu- 
ßiſchen Regierung gehören. Das wejent- 
lichſte Hinderniß gegen den Eintritt der 
Südſtaaten war bis jetzt wenigſtens eine 
Abneignug der füddeutſchen Regierungen 
und eines Theils der Bevölkerungen. Dieſe 
Abneigung iſt im Schwinden. Wir haben 
unſere Einrichtungen ſo treffen müſſen, daß 
ſie auch für Norddeutſchland allein paſſen, 
aber am Schluſſe unſerer Berathungen ge— 
ziemt es uns offen, die Hand unſeren ſüd— 
deutſchen Brüdern hinzuſtrecken. Das 
Aufregung zu kämpfen hat, wie ſie 
geſtern noch lange der Rede des Generals 
nachfolgte, auch, er iſt durchaus kein 
wild durchgehender Republikaner, er weiß 
ſehr gut, mit welchen Faktoren er zu rechnen 
hat. Aber Moltke — Nee! der Sprung 
war zu ſchnell. Ich weiß ſehr wohl, daß 
das Gefäß der Wahrheit nicht immer eine 
mänulich-edle Geſtalt iſt, ich weiß, daß So— 
krates nicht ſchön war, der Philoſopg Men 
delsſohn buckelig, und Schleiermacher ver⸗ 
wachſen, aber Moltfñe — Roe: bei dieſer 
Zuſammenſtellung war der Kobold, der die 
Redner auslooſt, zu neckiſch geweſen. Noch 
ſchlimmer als dem Vertreter Hamburgs ging 
es dem Herrn v. Röſſing, der nach Vogel 
von Falckenſtein ſprach. Seine matte Rede, 
feine mühſam ausgeftoßenen Worte, von des 
nen kaum zwei ſich fließend einander folgten, 
der verdrießliche Ton des widerwillig Annek— 
tirten, die monotone Klage um den alten 
Bund, deſſen Aufhören bereits Luxemburg 
als Opfer gefordert habe: alles das hätte 
ſelbſt in einem günſtigeren Momente ſeine 
Wirkung nicht verfehlt, d, h. die Verſamm⸗ 
lung erſt gelangweilt, dann in jene Unruhe 
verſetzt, die ich Ihnen ſchon ſo geſchildert 
habe, und bei der ich immer die Geduld und 
die Genügſamkeit des Redners bewundere, 
der zufrieden iſt, wenigſteus die vor ihm 
figenden Stenographen zu Zuhörern zu ha⸗ 
ben. Als Herr von Röſſing auf ſeinen 
Platz zurücklehrte, begrüßte ihn ſein Nachbar 
v. Müunchhauſen mit einem Händedruck und 
einem Verziehen der Geſichtsmuskeln, das 
man wie ein Lächeln deuten konnte, und das 
eine gleiche Bewegung in den bis dahin ſtand⸗ 
haft verdrießlich gehaltenen Mienen des eben 
abgetretenen Redners zur Folge hatte. Mir 


ternationale 


Der preußiſche Staat 
iſt nichts weniger als ein Militärſtaat, er 
= if. (Bravo!) Wir 


noch länger hinaus zuſchieben. Vielmehr wird 


Ausland wird wiſſen, daß Familienglieder 
durch keinen Vertrag auseinander gehalten 
werden können. (Bravo!) 

Abg. Wigard: Deutſchland iſt in drei 
Theile zerriſſen. Die Kluft iſt nicht ausge⸗ 
füllt, ſondern höchſtens überbrückt durch in- 
Verträge. Selbſtverſtändlich 
würde durch einen Eintritt Süddeutſchlands 
eine Verfaſſungsänderung nölhig werden 
und da hoffen wir, daß ſie dem Volke ge— 
nießbarer werde. 

Abg. Lasker: Die Anſichten des erſten 
Herrn Vorredners wurden wie in einer Bier— 
ſtube geäußert. (Präſident erklärt dieſen 
Ausdruck für unparlamentariſch.) Die Hin- 
derniſſe Preußens ſind hinweggeräumt, und 
dieſes ſowohl wie Oeſterreich kann ſich nun 
frei entwickeln. Wir wollen in unſerem 
Amendement andeuten, daß wir den Zutritt 
Süddeutſchlands als innere Angelegenheit des 
Bundes anſehen. 

Abg. Schrader: Unter dem früheren 
Bundeslage waren doch alle deutſchen Stämme 
umſchloſſen. Ich ſtehe auch auf dem Boden 
der gegebenen Thatſache; aber der Erfolg 
der großen Ereigniſſe des vorigen Jahres 
darf nicht ſein, daß Deutſchland zerriſſen 
werde. (Ah! —) Ganz Deutſchland muß 
einig werden. Dazu giebt aber der Artikel 
71 wenig Hoſſnung; ebenſowenig die Erklä— 
rung des Herrn Präſidenten der Bundes- 
Kommiſſare. Ich habe daher einen Antrag 
geſtellt, der dieſe Einigung ermöglichen ſoll; 
würde aber vollſtändig bereit ſein, ihn zu 
Gunſten des Antrags Duncker zurückzuziehen. 
Oeffnen wie unſeren ſüddeutſchen Brüdern 
die Thür zum Eintritt, wir werden uns da- 
durch den Dank der Nation erwerben. 

(Schluß folgt.) 


In⸗ und Ausland. 
Preußen. D Berllu, 9. April. Die Er 
klärung, mit welcher die franzöſiſche Regierung 
nun endlich aus ihrer Schweigſamkeit bezüglich 
der luxemburgiſchen Frage herausgetreten, indem 


— ze 


ſie durch den Mund des auswärtigen Miniſters 
Marquis de Mouſtier vor dem geſetzgebenden Körper 
ſgefaßt worden, 


daß Frankreich den Erwerb der Feſtung Luxem⸗ tagskommiſſarien gefaßt wurden und letztere 


geſprochen, iſt hier in dem Sinne au 


burg nicht aufheben und dieſe Frage zu einer 
europäiſchen machen will. Der Congreßgedanke 


ſcheint im Hintergrunde zu liegen. — Die Pari⸗ 
fer Ausſtellung kommt dabei etwas zu kurz. Das 


Arrangement iſt unvollendet und der Beſuch der 


Ausſtellung deshalb noch ein geringer. Die Inſel 
Billaneourt gleicht einſtweilen einen Chaos. Von 


den ausſtellenden Mächten iſt Preußen am wies 
teſten vorgeſchritten und findet das dieſſeitige 
landwirthſchaftliche Miniſterium in dem noch nicht 
vollendeten Arrangement keinen Grund, die Ent⸗ 


ſendung der Sachverſtändigen, welche über bie 
Ausſtellungsgegenſtände Bericht erſtatten ſollen, 


noch mangelnde Frequenz die Gegenftände 


Die Sachverſtändigen werden zum größern Theil 
ſchon morgen die Reiſe nach Paris antreten. Die 
heutige Sitzung des Reichstages bot wieder man⸗ 
cherlei Intereſſantes. Eine Interpellation des 
Grafen von Soms⸗Laubach, welche Hinderniſſe der 
Aufnahme des Großherzoglich heſſenſchen Geſammt⸗ 
gebietes in den norddeutſchen Bund entgegenſtan⸗ 
den, wurde von dem Herrn Minifterpräfidenten 
dahin beantwortet, daß dieſe Aufrage durch die 
großherzogtiche Regierung ſelbſt geſtellt werden 
müſſe, ſofern eine Erklärung darüber erwünſcht 
ſei. Wie ſehr Herr Franz Duncker auch in der 
Sonnabendsſitzung ſich gegen die Vorwürfe wehrte 
die der Volkszeitung gemacht wurden, haben die⸗ 
ſelben doch bereits ihre heilſame Wirkung gehabt. 
Die Volkszeitung bläſt zum Rückzuge. Sie will 
jetzt der Regierung beſte Freundin nicht nur 
werden, ſondern auch geweſen ſein. 


forderungen und Bundesreform, während doch 
alle Welt weiß, daß ſie den Februarforderungen 
den für die Regierung ganz unannehmbaren Com- 
promiß mit dem Auguſtenburger entgegenhielt 


kam das edle Paar wie die beiden Auguren 
vor, von denen Cicero erzählt. Herr von 
Münchhaufen hatte vor Vogel von Falcken⸗ 
ſtein geſprochen, in derſelben Attitüde, wie 
an jenem Tage, wo er bei der ee 
des Verfaſſungsentwurfs den Untergang 
Hannovers beklagte, wieder vom Platze 
aus, mit der einen Hand auf die Rück⸗ 
lehne des Vordermannes geſtützt. Er wirft 
immer den Blick vor ſich hin, den etwas ze— 
beugten Kopf hebt er zwar auf einen Au- 
genblick, aber die Augen bleiben deswegen 
auf die Erde geheftet, als wenn er Niemand 
anſehen könnte, die tiefe Stimme drückt ei⸗ 
nen ſchweren Gram aus und das Antlitz 
bleibt unerſchütterlich tief ernſt. Ich glaubte, 
der Mann könne nicht heiter blicken. Eben 
deswegen fiel mir das heimliche Verziehen 
ſeiner Muskeln zum Lächeln auf, als ſein 
Landsmann mit der malcontenten Miene ſich 
wieder zu ihm ſetzte. Sie mochten ſich wohl 
ſagen: „Wir predigen in der Wüſte, aber 
geben wollen wir es ihnen doch.“ Herr 
Eichholz, der Dritte im hannoverſchen Klee— 
blatt, hat mich dieſes Mal gedauert. Uh⸗ 
lich that in der preußiſchen Nationalver— 
ſammlung von 1848 den großen Ausſpruch: 
„Jedes Ding muß ſeine Grenze haben“, und 
es dünlt mich in der That, das hohe Haus 
ſollte ſich zuweilen dieſes Apophthegma zu Her⸗ 
zen nehmen. Es war geſtern in vollſtäudi⸗ 
ger Auflöſung. Der Lärm machte auch nicht 
ein Wort des Redners verſtändlich. Ver⸗ 
gebens ſuchten der Drechslermeiſter Bebel 
und der Advokat Minkwitz durch „Hört, 
hört“ für ihn zu reelamiren. Herr Eichholtz 
übt durch ſeine ſchlaftrunkene Stimme jedes 
Mal eine wahrhaft zerſetzende Wirkung auf 
die Verſammlung aus. Daß der Inhalt 


a ie 61 i Abänderungsvorſchlage 
um fo bequemer in Augenſchein nehmen laſſen. e nd f uns 


Sie des⸗ 
avouirt ihre Vergangenheit in Bezug auf Februar⸗ 


(Programm der mit dem fchleswig + holfteins 
ſchen Parlienlarismus verbündeten Fortſchritts⸗ 
partei). Sie vertrat die 
ſolange, als fie ſich für demoeratiſche Zwecke aus— 
beuten ließ. Seitdem fie praktiſch geworden, ſeit⸗ 
dem die Regierung ſie in die Hand nahm, war 
die Volszeitung nur beſliſſen, ihr Hinderniſſe zu 
bereiten, und wenn fie jet nach ber Heimſchickung, 
die ihr Graf Bismarck in der Sonnabendſitzung 
des Reichstages werden ließ, auf jene frühere 
theoretiſche Betheiligung hinweiſen will, jo iſt da⸗ 
mit der dramatiſche Effect aufgewieſen, wo die 


Heuchelei lächerlich erſcheint. — Nach nunmehr 
vollzogener Einführung der Frankfurter "Stadt 


verfaſſung steht demnächſt die Auseinanderſetzung 
zwiſchen dem Staats- und dem ſtädtiſchen Ver⸗ 
mögen bevor. — Der früher zur Dispoſition 
geſtellte Bürgermeiſter der Stadt Goslar, Dr. 
Sandvoff- ift auf fein Geſuch in den Nubeftand 
verſetzt worden. — Der Geh. Poſtrath Stephan 
verhandelt gegenwärtig mit den thüringiſchen Re⸗ 
gierungen zum Behuf einer vertragsmäßigen Feſt⸗ 
ſtellung der Gerechtſamen, welche Preußen durch 
die Uebernahme des Turn und Taxis'ſchen Poſt⸗ 
weſens in den Ländern erworben. Der befriedi- 
genden Erledigung dieſer Angelegenheit iſt ent⸗ 
gegenzufehen. — Die Verſchmelzung der Eifen- 
bahnverwaltungen der neuen und alten Provinzen 
Preußens dürfte in kurzer Zeit vollendet ſein. 
Der Handelsminiſter hat eine neue Inſtruction 
ausarbeiten laſſen, die für ſämmtliche Eiſenbahn⸗ 
Verwaltungen der Monarchie fortan gelten fol. 
Ingleichen fand eine Zuſammenſtellung der Grund⸗ 
ſätze ſtatt, welche ſämmtlichen Eifenbahn-Berwal- 
tungen zur Richtſchnur dienen ſollen. — Der Mi⸗ 
niſter des Junern, Graf zu Eulenburg, iſt mit 
einer Dankſagung für die am) Geburtstage Seiner 
Majeſtät des Königs aus allen Theilen der Mo⸗ 
narchie zahlreich eingegangenen Gratulationsſchrei⸗ 
ben beauftragt. — 


Preußen. Berlin, 10. April. Der 
Reichstog hat die Vorberathung des Ver— 


faſſungsentwurfs heute beendet und wird in 


die Schlußberathung zu Anfang der näch⸗ 
ſten Woche eintreten. Die Zwiſchenzeit 


fleht den Bevollmächtigien der Regierungen 


zur Verfügung, um die Amendirungsfrage 
zu definiren. Sie haben ſich heute zu einer 
erſten Sitzung vereinigt; die kurze Zeit bis 
zur Schlußberathung genügt, weil die Amen⸗ 
dirungsbeſchlüſſe unter den Augen der Reichs. 


hinreichend orientirt find. Sie traten ge- 
wiſſermaßen in die Schlußberathung eines 
Gegenſtandes, deſſen Entwickelung ſie ſchritt⸗ 
weiſe zu folgen ſich in der Lage befanden. 
Das Reſultat dieſer Bevollmächtigten⸗Con- 
ferenz liegt in ſeinen Grundzügen ſchon in 
den Erklärungen da, welche die Reichstags ⸗ 
Commiſſarien während der Entwickelung der 
handelte es ſich 


mit den Grundlagen des Verfaſſungswerkes 
vereinbar nachgaben, dort aber unter Hin⸗ 
weiſung auf die abſolute Unvereinbarkeit 
nach der bezeichneten Richtung ihr Veto für 
die Schlußberathung ankündigten. Keine 
Bewilligung von Tagegeldern, keine 
Schwächung des norddeutſchen Heerweſens 
durch Uebertragung des alten nur dem 
parlamentariſchen Weſen dienenden Budgets 
ſtreites auf das Bundesverhältniß — darin 
läßt ſich im Grunde genommen die Poſition 
präciſtren, welche das Reichstagskommiſſariat 
bei der Schlußberathung einnehmen und ger 
gen jeden Einſpruch von Seiten des Reichs- 
tage. unwandelbar behaupten wird, (wie 
auch die heutige „Prov.⸗Correſp.“ in jeder 
Zeile ihrer ausführlichen Beleuchtungen der 
betreffenden Verfaſſungsabſchnitte erkennen 
läßt). Wurde der Reichstag dadurch in die 
Alternative gebracht, entweder die Verſtändi⸗ 
gung durch Aufrechthaltung ſeiner Beſchlüſſe 


der Rede es nicht iſt, was alle Bande der 
Disziplin ſprengt, beweiſt der Eindruck, den 
eben Duncker durch fein kräftiges Auftreten 
auf das Haus gemacht hatte. Wie Neptun 
mit dem Dreizack, ſchlägt er immer die auf 
geregten Wogen nieder. Bei Herrn Eich⸗ 
holz weiß man nicht, ob man mehr feine 
Geduld bewundern ſoll, mit der er durch das 
Toſen des wilden Meeres ſich nicht in ſeinen 
Er gießungen ſtören läßt, oder die Langmuth 
des Präſidenten, der ſeine Autortiät, die er 
zu Gunſteu des gemißhandelten Redners 
einlegt, vom Hauſe vollſtändig ignorirt ſieht. 
Aber der Herzog von Ujeſt, der geſtern ger 
rade während der Rede des Herrn Eichholtz 
präfidirte, gab ſich auch nicht einmal die 
Mühe mehr, die gewöhnlichen Beruhigungs 
mittel anzuwenden. Er kennt deren Wir- 
kung im Voraus. Das wird aber weder 
ihn, noch ſeine Kollegen Simſon und v. 
Bennigſen hindern, bei Niederlegung ihres 
Amtes dem Haufe den Dank für die bewie⸗ 
jene Willigkeit und Nachſicht abzuſtatten, 
und umgekehrt den Dank für die un ſichtige 
Handhabung der Disziplin in Empfang zu 
nehmen. 

Außer dem ſchon erwähnten Duncker 
ſprach von den altpreußiſchen Deputirten der 
bekannte Parteiführer Herr von Bodum: 
Dolffs gegen die Regierungsvorlage. Ein 
fein geſchuintenes, intereſſantes Geſicht, ſtarke 
Augenbraunen, deren Farbe etwas dunkler 
ift, als die des grauen Hauptes und des 
ſpitzen, weit vorſtehenden Kinnbartes, über- 
ragen ein ſcharf blickendes Auge. Dem beim 
erſten Anblide für die Perſönlichkeit gewin⸗ 
nenden Totaleindrucke der ganzen Erſcheinung 
widerſpricht aber die greiſesſchwache Stimme, 
die mit jedem Satze mehr abſtirbt. Zu der 


Bundesreform nur 


— 


zu vereiteln oder durch deren Aufhebung 


ſein Anſehen zu ſchwächen, ſo kann dies 
die Regierung, welche in dem deutſchen. 
Parlament ja eine moroliſche Kräftigung 
ihrer Beſirebungen ſuchte, nur bedavern. 
Die Schuld liegt jedoch nicht auf ihrer 
Seite, wenn die unabläſſigen Warnungen 
der Reichstags-Commiſſare an den Illuſio⸗ 
nen ſcheiterten, welchen ſich die Reichstags⸗ 
Malorität hingab. Die Erweiterung ihrer 
Competenzen ging ihr noch über das Vers 
faſſungswert, durch welches ſie die Regierung 
in der Hand zu haben wähnte und welches 
ſie nur in dem Scheine betrachtete, den ſie 
um ſich ſelbſt dem preußiſchen Landtage ge⸗ 
genüber zu verbreiten trachtete. Noch liegt 
die Möglichkeit vor, Alles wieder in das 
Gleiche zu bringen, falls nur die Schlußbe⸗ 
rathung noch der Reichstagsmehrheit die 
Augen öffnet, daß ein Beharren 
bei. ihren Amendirungen der unantaſtbaren 
Abſchnitte des Berfaffhngäentwukies ſie auf 
einen ganz unfruchtbaren Weg führen würde. 
Die eigenſüchtigen Abſichten, welchen ſie das 
Verfaſſungswerk nachſtellt, würde fie keines 
wegs erreichen, ſie glaub“, das Abgeordne⸗ 
tenhaus durch eine Competenzerweiterung zu 
gewinnen, indem ſie bei demſelben eine par- 
ticulariſtiſche Tendenz vorausfept, für welche 
lein thatſächliches Indicium vorliegt — viel⸗ 
leicht zeigt ſich der preußiſche Landtag von 
einer ganz anderen Stimmung beherrſcht. 
Falls ſie indeß aber auch wirklich Platz grei⸗ 
fen ſollte, wer vermöchte zu behaupten, daß 
darin eine Macht läge, die entſcheidend gegen 
alle anderen Factoren des großen Einigungs⸗ 
werkes in die Wagſchaale fiele. Selbftüber- 
ſchätzung verſchloß die Reichstags ⸗ Mehrheit 
gegen dieſe Erwägung, welche, ſie zugleich 
vor dem zweiten Grundirrthum ihrer illuſo⸗ 
riſchen Oppoſition geſchützt hätte, daß die 
Herſtellung des Verfaſſungswerkes eine Noth- 
frage für die Regierungen ſei, die ſie in der 
Freiheit ihrer Zugeſtändniſſe beſchränke. Dieſe 
Freiheit iſt in der That beſchränkt, aber 
nicht durch einen Nothſtand, ſondern durch 
die vertragsmäßigen Verpflichtungen, auf 
welchen der Verfaſſungsentwurf beruht und 
demſelben allen parlamentariſchen Schwierig⸗ 
keiten gegenüber, in letzter Inſtanz ſicher 


N 


ftellgn. Die vertragsmäßige Selbſtbeſchrän. 


kung, welche ſich die Regierungen auferlegten, 
liegt auf der entgegengeſetzten Seite, daß fie 
nicht die Verſagung, ſondern die Gewährung 
unberechtigter Forderungen des Reichstages 
verhindert. — Zur luxemburgiſchen Frage 
hat die heutige „Prov. Corr.“ keinen neuen 
Aufſchluß gegeben; ſie reproduzirt die Er⸗ 
klärung des franzöſiſchen Miniſters im ge⸗ 
ſetzgebenden Körper, ohne jede zuſätzliche Ber 
merkung, die ſchwerlich ausgeblieben wäre, 
wenn fie jener Erklärung eine entſcheidende 
Bedeutung für die Löſung der Angelegenheit 
zugeſchrieben hätte. Sie giebt durch ihre 
Schweigſamkeit zu erkennen, daß ſich die 
luxemburgiſchen Angelegenheiten noch in der 
Schwebe befinden, und es nach wie vor un⸗ 
beſtiumt bleibt, nie fie ſich geftalten werden. 
Als eine Erg eg laſſen ſich die Kundge⸗ 


bungen der „Eorreſpondenz de Berlin“ auf. 


faſſen, die ſich in ihrem ueueſten Le lt⸗Artikel 
unſereu früheren Mittheilungen über die 
Stellung Preußens zur Frage, daß nehmlich 
vorerſt die norddeutſchen Verbündeten, die 
Garautiemächte von 1839, der Reichstag, der 
Landtag zu hören ſeien, anſchließt und ſo⸗ 
dann fortfährt, daß, wenn auch die Stim- 
mung in Deutſchlaud energiſche Wahr 
rung des nationalen Stand » Punktes und 
Abweiſung des franzöſiſchen Andranges for« 
dern, andererſeits doch zu berückſichtigen ſei, 
wie auch Frankreich ſein weiteres Vorgehen 
von dem Vernehmen der Anſichten der Groß— 
— — —ę q̈ n; ··ͤĩ——-ͤu— — 


. 7˙ . 
Dünnheit der Stimme kommt eine Undeut— 
lichkeit, die den Schein gewährt, als wenn 
dem Redner etwas in der Kehle ſtecke. „Laut, 
laut“, war das fortwährende Aklompagne⸗ 
ment der Verſammlung. Es gelang ihm 
daher nicht, die allgemeine Aufmerkſamkeit zu 
feſſeln. Zu der Oppoſition der allpreußiſchen 
Fortſchrittspartei und der Neupreußen an 
der Leine gegen die Regierungsvorlage geſellt 
ſich noch der Proteſt des Dänen Keyger. 
Derſelbe las ſeine Rede ab, was ihm nach 
der preußiſchen Geſchäftsordnung geſtattet iſt, 
wie allen Deputirten, deren Mutterſprache 
nicht die Deutſche iſt. Herr Kryger hätte 
aber ebenſo gut däniſch und frei ſprechen kön⸗ 
nen. Er würde damit dieſelbe Wirkung auf 
die Verſammlung 1 haben. Die⸗ 
ſelbe verlief ſich während des Verleſens und 
kehrte vom Büffet erſt zurück, als die Nach⸗ 
richt dahin drang, daß der Vorſitzende der 
Reichstagskommiſſarien das Wort erbeten 
habe. Zwiſchen dem Präſidentenſtuhl und 
dem Büffet ſcheint nämlich eine telegraphiſche 
oder andere Verbindung zu beſtehen, durch 
welche der Vorfigende jedes Mal den Gäſten 
Mittheilungen macht, wenn Bismarck oder 
eine andere hervorragende Perſönlichkeit ſich 
zum Wort gemeldet hat. Ich ſchließe auf 
die Exiſtenz einer ſolchen Verbindung, da ich 
geſtern ſchon einige Minuten vor der Rede 
Bismarck's plotzlich die Reſtaurationsräume 
ſich leeren und halb ausgetrunkene Wein⸗ 
gläſer und kaum angerührten italieniſchen 
Salat zurücklaſſen ſah. Sie ſehen, wie die 
eifrigen Pa lamentsmitglieder das dulce mit 
dem utile zu verbinden wiſſen. 


mächte nach der Erklärung ſeines auswärti« regung, entſcheidet Alles zehnmal anders je. 
den Tag; der wahrſcheinliche Verlu? feines 
einzigen Sohnes raubt ihm die ruhige Mr 
berlegung. Kurz Alles bricht auf einmal zu⸗ 


gen Miniſters abhängig gemacht habe. Wenn 
das genannte Blatt bei ſeiner Beleuchtung 
der Aeußerungen der deutſchen Preſſe die 
Combination hervorhebt, wonach die Frage 
durch einen Compromiß gelöſt werden könne, 
der entweder Luxemburg neutraliſire oder 
durch ſeine Ueberweiſung an Belgien den 
Ehrenpunct eliminire, der an die Zurückzie⸗ 
bung der preußiſchen Truppen anderenfalls 
hafte, ſo müſſen wir bevorworten, daß dieſer 
Gedanke auf diplomatiſchen: Wege bisher 
nicht zur Sprache gekommen, ſich darin eben 
nur eine in der Preſſe umlaufendeß Com- 
bination darſtellt. Mit der „Correſp. de 
Berlin“ iſt ein neues publieiſtiſches Unter⸗ 
nehmen ins Leben getreten, eine politiſche 
Correſpondenz in franzöſiſcher Sprache, welche 
am Dienſtag, Donnerſtag, Sonnabend er- 
ſcheint und wie ſich aus einem Blick in die⸗ 
ſelbe ergiebt, dazu beſtimmt iſt, der franzö⸗ 
ſiſchen Preſſe eine richtige und unbefangene 
Auffaſſung der dieſſeitigen Verhältniſſe zu« 
gänglich zu machen. Sie enthält außerdem 
eine Ueberſicht der bezüglichen deutſchen 
Preßbewegung, Auszüge aus preus 
biſchen Zeitungen, Mittheilungen aus 
dem Reichstage und verſchiedene audere 
Nachrichten. Die letzterſchienene Nummer 
des Blattes iſt die zweite. — Sobald der 
Reichstag geſchloſſen ſein wird, ſoll auf die 
Erleichterung des Poſtverkehrs (Herabſetzung 
des Briefportos u. A.) übergegangen wer 
den, zunächſt im Wege der erforderlichen 
Vorbereitungen. — Die Poſtverwaltung im 
Königreich Sachſen wird gegen eine Ent- 
ſchädigung von 350,000 Thlr. von Preußen 
übernommen, und werden dann an die Spitze 
derſelben preußische Beamte treten. Der Zeit- 
punkt der Ausführung iſt noch nicht be⸗ 
ſtimmt. — Die von der Oberſchleſiſchen Ei⸗ 
ſenbahn Direction nachgeſuchte Erlaubniß 
zur Herſtellung einer directen Eiſenbahnver— 
bindung zwiſchen Berlin und Guben wurde 
abgelehnt, weil im Intereſſe Schleſiens ſelbſt 
3 Projekte, die der Conzentrirung der 
leſiſchen Eiſenbahn dienen, dringlicher er— 
ſchienen, und dürfte hier zunächſt an die Li⸗ 
die Leobſchüsz⸗Neiſſe ⸗Frankeuſtein gedacht 
peſchen ſein. — Von einer preußiſchen De⸗ 
welch an die Württembergiſche Regierung, 
trag segen die Vorlage des Bündneßver⸗ 
ages an den Würtlembergiſchen Landtag 
inſpruch erhoben, iſt hier nichts bekannt 
und die darüber in den Blättern verbreitete 
Notiz unxichti 5 
Berlin, 10. April. Die „Provinzial. 
Correſpondenz“ ſchreſbt: Der Beſchluß des 
Reichstages, den Abgeordneten deſſelben 
taten zu gewähren, iſt von Seiten der 
egierung unannehmbar, ebenſo find ges 
wife Abänderungs⸗Beſchlüſſe betreffs der 
e aeg 
. de. K. g { i 
des Bundes durch die ee e der Volks⸗ 
2 der Einzelſtagten herbeizu⸗ 
führen. a 


0 Frankreich. Paris. Der König der 
Belgier trifft am 10. d. M. in Paris ein, 
wo er 6—8 Tage in ſtrengſtem Incognito 
verweilen will. Hr. Beyens, der belgiſche 
Geſandte, erzählt, daß ſein Souverain es 
flür angemeſſen erachtet habe, dem Kaiſer 
der Franzoſen, ehe er nach Berlin gehe, 
Adinen beſonderen Beſuch abzuſtatten, daß er 
aber im Sommer ſeinen Beſuch en gala 
für die Ausſtellung wiederholen wolle. 
Er Die „Preſſe“, und nach ihr die 
brigen pariſer Blätter, „ſprechen von neuen 
Kämpfen, welche auf dem Marsfelde zwiſchen 
reußiſchen und franzöſiſchen Arbeitern in 
Folge eines Lorbeerkranzes Statt fanden, 
welchen die Unterthanen des Königs Wilhelm 
auf's Haupt der Statue ſetzen wollten.“ 

— „Wenn“, ſagen die „Deébats“, „die 
Ausſtellung bleiben ſoll, was ſie iſt, 
ſo war der Ein eihungstag (1. April) vor⸗ 
trefflich gewählt, denn noch nie wurde die 
Leichtgläubigkeit des Publikums abſcheulicher 
in .. den April geſchickt. Nichts ift bereit, 
als die Limonadiers, Reſtaurants und Gar— 
küchen; noch ein bis anderthalb Monate 
werden vergehen, bis der Beſuch des „Nies 
ſen-Gaſometers“ Nutzen oder Vergnügen 
gewähren wird, und was haben all’ die 

empel und Pagoden und Thürme in 
Ruinen und all die Mebjehenswürdigteiten, 
ie man wie Spielzeug im Park anhäufte, 
mit den Fortſchritten der Induſtrie gemein? 
kan dachte offenbar nur daran, Fremde 
dazulocken und Geld zu machen, ohne ſich 
en Teufel um die Industrie zu ſcheren. 
8 Be not! die m. zEpoſition kan 
Die „Spen. Ztg.“ eninimmmt einem 
Pariſer Privatbriefe Folgendes: Die Stim⸗ 
mung bier iſt äußerſt verworren. Man iſt 
wüthend auf Preußen aus reiner mesquiner 
Eiferſucht, aber man will den Krieg nicht, 
der materiellen Intereſſen wegen. Man ta⸗ 
delt den Kaiſer lebhaft, dieſe Frage angeregt 
zu haben, aber man würde, ſobald der Krieg 
einmal erklärt, ihn mit Fanatismus führen. 
azu kommt die feſte Ueberzeugung in allen 
tänden, im Handel wie im Heere, unter 
ebildeten und Ungebildeten, ſa am Hofe 
Felbſt und unter den allerböchſten Beamten: 
daß es aus iſt mit dem Kaiſerreich. Man 
Disecutirt und votirt nur mit halbem Herzen 
Geſetze, die die kommende Revolution doch 
8 vegfegen muß; und da Jeder den Sturz 
cher vorausſieht, jo find es die Conſervati⸗ 
Ba die ihn am raſcheſten herbeiwünſchen. 
Ver Kaiſer ſelbſt befindet ſich in großer Auf- 


x — 
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vertretungen 


= 


und der Bundesfinanzen 


ſammen. 


— Der „K. Z.“ wird aus Paris u. o. 
geſchrieben: Am Sonnabend ließen ſich ſämmt⸗ 
liche in Paris anweſende Marſchälle, den 


kriegsluſtigen Niel ausgenommen, beim Kai— 
ſer melden, um ihm gewiſſe Vorſtellungen 
zu unterbreiten. Napolen III. empfing ſie 
ſehr kalt und meinte: „daß er fie hören 
wolle, obwohl er fie nicht zu ſich berufen.“ 
Die Marſchälle entwickelten darauf, daß man 


aus zwei Gründen den Krieg zu vermelden, 


ſuchen müſſe, einmal, weil er der Stimmung 
des Volles nicht entſpräche und zweitens, 


weil man militairiſch nicht bereit ſei. Man 
könne vorerſt nur über 400,000 Mann kriegs⸗ 
verfügen, während man 
Der 
Kaiſer entgegnete erſteus, „daß die Morſchälle 


geübter Truppen 5 
deren 800,000 zum mindeſten bedürfe. 


die Stimmung des Volles nicht kennten, 


und zweitens, daß er binnen 6 Monaten über 


1,200,000 Mann werde verfügen können“, 
worauf er hinzugefügt, „er fordere die Here 
ren auf, ſich nicht mit politiſchen, ſondern 
ſich einzig mit militärischen Dingen zu be 
ſchäftigen; er werde nach wie vor die wah⸗ 
ren Intereſſen des Landes zu vertreten wiſ— 
ſen.“ (Der Kaiſer ſcheint die Anſicht des 
Kriegs miniſters zu theilen, daß binnen eini⸗ 
gen Wochen Frankreich ſchlagfertig ſein 
werden!) 

Italien. Turin, 3. April. Der „Augsb. 
Allg. Ztg.“ wird von hier geſchrieben: Das 
auch in deutſchen Blättern curſtrende Getücht 
von geheimen Unterhandlungen zwiſchen der 
preußifchen und der italieniſchen Regierung 
in Betreff einer Rückgabe Savoyend «au 
Italien für den Fall, daß dieſes bei der 
Möglichkeit eines Krieges zwiſchen Frankreich 
und Deutſchland ſich neutral verhielte, wird 
hier täglich mit größerem Nachdruck wieder⸗ 
holt, mit dem Beifügen, daß der ruſſiſche 
Geſandte zu Florenz für dieſe Neutralität, 
welche durch die Gewalt der Dinge in eine 
ruſſiſch-preußiſch⸗italieniſche Allianz überge. 
hen könnte, faſt noch thätiger ſein ſoll, als 
der preußiſche. 


Lokales und Provinzielles. 
Danzig, 10. April. 

— (Communaler Bock) Wie früher in 
unſerer Ztg. mitgetheilt wurde, iſt das Gründſtück 
des Hrn. Gärtner Rathke (Sandgrube 12) zur 
Anlegung eines ſtädtiſchen Lazareths vom Magi⸗ 
ſtrat für die Summe von 17500 Thlr. angekauft. 


Nachdem ſich nun aber der Magiſtrat nachträglich 


mit den Vorſtehern des Stadt⸗Lazareths geeinigt, 
hat man Hrn. Rathke, um den Kauf rückgängig 
zu machen ‚ein Abſtandsgeld von 7000 Thalern 
geboten, worauf Herr Rathke, da er die gewiſſe 


Ausſicht hat noch — zu erhalten, bis jetzt nicht 


eingegangen iſt. — Wieder ein Beweis, wie noth⸗ 
wendig es dem Stadtſäckel thut, eine dritte Rate 
der Communalſteuer zu erheben! — 

(Gegen den Schneider Hertz) der in der 
Wahlverſammlung der Fortſchrittspartei am 16. 
März eine Rede hielt, die den dort anweſenden 
polizei-Juſpektor Hrn. Klettke veranlaßte die 
Verſammlung aufzulöſen, iſt von der Staatsan- 
waltſchaft die gerichtliche Vorunterſuchung einge⸗ 
leitet worden und hat die erſte Vernehmung bes 
retis ſtattgefunden. 

(Kirchhofs angelegenheit.) Das von der 
St. Barbara⸗Gemeinde am Sandwege zur Etab⸗ 
lirung eines Kirchhofs angekaufte Landſtück wird 
in den Feſttagen geweiht werden, da die König⸗ 
liche Regierung die Genehmigung hierzu ertheilt 
hat und der alte Kirchhof bereits ſo ſtark belegt 
iſt, daß ſelbſt die Gänge zu Grabſtätten benutzt 
worden find. In Rücckſicht deſſen, daß der neue 
Kirchhofsplatz faſt ¼ Meile von der Stadt ent⸗ 
fernt liegt, beabſichtigt der Kirchenvorſtand einen 
eigenen Leichenwagen für Gemeindezwecke bauen 
zu laſſen, der fo konſtruirt fein ſoll, daß er für 
Unbemittelte vom Thor ab als Transportwagen 
benutzt und für Wohlhabende, welche die Be 
Gebühren zahlen wollen, durch einen Auffatz 
zum Paradewagen eingerichtet werden kann. 

(Getreide-Diebſtahl.) Bei Gelegenheit 
des Bergens reſp. Ausfiſchens von Weizen aus 
den bei Neufähr in Folge des Schneeſturmes am 
5. d. Mts. verunglückten Weichſelkähnen ſind be⸗ 
deutende Quantitäten deſſelben abhanden gekommen. 
Die Königliche Kriminalpolizei hat geſtern ea. 20 
Säcke Weizen, welche muthmaßlich von dieſem 
Diebſtahl herrühren, in Beſchlag genommen und 
wurden dieſelben Abends mittelſt eines Bordings 
nach der Stadt gebracht. 

(Lotterie) Auf den Looſen der dritten 
Klaſſe jetziger 135. preußiſchen Klaſſen⸗Lotterie 
lieſt.man bekanntlich:“ Die Erneuerung zur vier⸗ 
ten Klaſſe muß bei Verluſt des Anrechts 
bis zum 14. April Abends 6 Uhr planmäßig ge⸗ 
ſchehen.“ — Da nun der 14. April ein Sonn⸗ 
tag iſt, die hieſigen Lotterie-Einnehmer aber an 
Sonntagen I Comtoirs geſchlo fi en halten, 
ſo möchten wir unſern in der Lotterie ſpielenden 
Leſern doch dringend anrathen, die Erneuerung 
ihrer Looſe ſchon dis zu Sonnabend, den 13. 
April zu bewirken, da es ſich ſonſt ereignen könnte, 
daß — wenn fie erſt am Sonntag kommen — fie 
das Local des Einnebmers geſchloſſen fiuden, — 
und wenn ſie alsdann am Montag, 15. April, 
wiederkehren — der Einnehmer ihnen mit bedauern“ 
dem 1 bedeutet, daß ihr Anrecht ver⸗ 
loren ſei. _ 

— n Dienſtag wurden zwei 
Arbeiter in Petershagen überfallen und durch 
Meſſerſtiche in Bruſt und Stirne verwundet. — 
Am Nachmittage deſſelben Tages machten fünf 
Schloſſergeſellen einen gemeinſchaftlichen Spazier- 
gang nach Oliva, wobei ſie eine Beluſtigung im 
2 WR, mit Steinen nach den vorüberkommenden 
Fuhrwerken ſuchten. „Die Uebelthäter wurden 
arretirt und ins Polizeigefänguiß gebracht. — 
Auf der Laſtadie wurde geſtern früh der Arbeiter 
Carl Schmidt übergefahren und am rechten Ober⸗ 
bein erheblich verletzt. Er wurde in's Lazareth 
geſchafft. — Vor Kurzem erhielt der im Gefäng⸗ 


niß ſeine Strafe abſitzende Arbeiter M. von einer 
im ſchlechten Rufe ſtehenden Perſon, der unver— 
ehelichten K., einen Brief, worin ihm dieſelbe 
meldete, daß ſie in ihn verliebt ſei und ſie das 
ihrer Verbindung entgegenſtehende Hinderniß, die 
Ehefrau des Mannes, durch Vergiftung beſeitigen 
werde. Der Brief wurde indeſfen aufgefangen. 
Die K. verſuchte nun vorgeſtern zunächſt das 
Kind der Miſchen Eheleute zu vergiften, woran 
ſie aber durch die Frau M. verhindert wurde. 


Als Letztere demnächſt die Sache zur Anzeige 


brachte, nahm die K. ſelbſt eine Quantität Phos⸗ 
phor 10 ſich. Sie mußte zur ärztlichen Behand⸗ 
lung in's Lazareth geſchafft werden. 
(Landwirthſchaftliches.) Die Ueber- 
winterung der Saaten iſt im Allgemeinen befrie⸗ 
digend ausgefallen und wenn die ziemlich ſtrengen 
Nachtfröſte nicht noch nachträglich Schaden verur⸗ 
ſachen verſpricht man ſich eine ergiebige Ernte. 
Wie aber Alles in der Natur ſein Gutes hat, 
fo auch die gefahrdrohenden Nachtfröſte. Diefel- 
ben haben unſere Aecker von einer großen Plage 
— nämlich von den Feldmäuſen befreit. Dieſe 
über alle Begriffe begierigen Thiere hatten ſich 
im vorigen Jahre ſo ungewöhnlich ſtark vermehrt 
daß ein erheblicher Theil der Ernte auf den Fel⸗ 
dern und ſpäter in den Scheunen ihrem raſtloſen 
Gebiß zum Opfer fiel. Hätte ſich die Witterung 
günſtig für ihren Winteraufenthalt unter der Erde 
geſtattet, dann wäre ihre Zahl zu Legionen ange 
wachſen, aber dem faſt unmittelbar auf Thauwetter 
und Regen folgenden beftigen Froſtwetter haben 
wir es zu verdanken, daß die Feldmäuſe durch 
Zufrieren ihrer mit Waſſer angefüllten Schlupf 
winkel den Erſtickungstod gefunden haben. 
(Stadttheater.) Als Abſchiedsrolle gab 
Herr Colo mann- Schmidt den „Tannhäuſer.“ 
Wenn diesmal der Erfolg des Künſtlers weniger 
eelatant hervortrat, als bei ſeinen früheren Lei⸗ 
ſtungen, ſo 1100 dies einerſeits in der Rolle 
ſelbſt, die an Momenten von draſtiſcher Wirkung 
nicht reich iſt, anderntheils aber noch mehr an 
der verfehlten Aufführung im Ganzen, welche die 
gediegene Leiſtung des geſchätzten Gaſtes ſehr her⸗ 
abdrückte. 
wir alle Mängel dieſer Vorſtellung aufzählen, 
wir wenden uns daher zu dem Gaſte. Es gibt 
bekanntlich gute Sänger in zweifacher Geſtalt. 
Die Einen — meint eine bekannte muſikaliſche 
Autorität — ſingen in der Oper nur um des 
11 es willeu, den Anderen iſt der Geſang 
blo ittel zum Zwecke der dramatiſchen Dar- 
Bang Die berühmten Franzoſen Duprez 
und Roger waren die Erſten, welche in bedeu⸗ 
tender Weiſe Beides zu verbinden wußten. Die⸗ 
ſen beiden großen Muſtern hat ſich Herr Schmidt 
nachgebildet, und wenn er dieſe genial angelegten 
Künſtlernaturen auch nicht ganz erreicht hat, ſo 
läßt ſich doch durch alle feine Leiſtung in erfreu> 
licher Weiſe das gute Beiſpiel derſelben verfolgen. 
Als FN Momente ſeines Tannhäuſer 
führen wir noch ſpeziell den Sängerkrieg und 
die Schluß⸗Erzählung an. In erſterem bewun⸗ 
derten wir vor Allem die treffende Charakterifi- 
rung, welche ſich ſogar in einer völlig veränder⸗ 
ten Farbe des Tones zeigte. In der Schluß⸗ 
Erzählung aber gipfelte ſeine Leiſtung. Mit ſel⸗ 
tener logiſcher Klarheit und Schärfe des Aus- 
druckes entwickelt er hier die Situation die ganze 
Kette der Gefühle Tannhäuſers, und ſo plaſtiſch 


treten in Folge deſſen die einzelnen Partien ber- 


vor, daß es ſcheint, als ob der Sänger völlig 
neue Situationen erfinde. Frl. Schmſbt (Eliſa⸗ 
beth), welche an einer Indispoſttion litt, ſtellte 
den Charakter vorzüglich dar. Welch ein Reiz 
der keuſcheſten, hingebendſten und verklärten 
Weiblichkeit! Herr Melms (Wolfram) ſang das 
Lied an den Abendſtern mit e 
Innigkeit. Herr Fiſcher gab deu Landgraf aner⸗ 
kennenswerth. W. 

— Czerwinsk, 8. April. In Folge einer 
anonymen Denunziation, daß in der Wohnung 
des Mühlenpächters Weſtphal in Lindenberg Falſch⸗ 
münzerei betrieben werde, begab ſich vorgeſtern 
der Herr Staatsanwalt Oehlſchläger aus Marien⸗ 
werder in Begleitung des Gensd'armen Ignee 
aus Kleinkrug dahin behufs weiterer Recherchen. 
Die Herren 99775 denn auch dort eine gehörig 
conſtruirte Maſchine nebſt einigen Materialien 
zur Anfertigung des falſchen Geldes, ſowie meh- 
rere Beutel mit einigen tauſend Thalern Geld, 
welches aber richtig war. Der Müller ſelbſt war 
nicht zu Hauſe. Da die Vermögenslage deſſelben 
übrigens eine bedrängte bisher geweſen iſt, fo 
läßt ſich annehmen, daß das vorgefundene Geld 
bereits gegen falſches eingewechſelt worden iſt. 
Weitere Ermittelungen ſind im Gange. 
— A—2ͤ— 

Literariſches. 

Von dem hieſigen Gerichts⸗Aktu ar Herrn J. 
Siebentritt iſt ein Schriftchen unter dem Titel: 
„Der Preußiſche Geſchworene“ herausgegeben, 
welches den Zweck hat die zum Geſchworenen⸗ 
dienſt Einberufenen gründlich mit ihren Pflichten 
und Befugniſſen vertraut zu machen, damit dieſel⸗ 
ben bereits vollſtändig informirt dem Schwurge⸗ 
richtshof gegenübertreten können. Da es nicht 
ſelten vorkommt, daß die Herren Geſchworenen 


aus Unkenntniß mit den geſetzlichen Vorſchriften 


und Obertribunalsbeſchlüſſen bei Beantwortung 
der Schuldfragen Verſtöße machen, die wieder- 
holte Berathungen erforderlich nach ſich ziehen, 
jo hat der Verfaſſer das Schriftchen eigens zur 
Beſeitigung ſolcher Vorkommniſſe bearbeitet und 
dokumentirt ſich die Fachkenntuiß des Autors 
durch die praktiſche Zuſammenſtellung des Inhal- 
tes. Wir können das Schriftchen aus eigner 
Ueberzeugung empfehlen und iſt daſſelbe in Ta⸗ 
ſchenformat zum Preiſe von 5 Sgr. vom Verfaſſer 
zu beziehen. 


Handel und Verkehr. 


Liverpool (via Haag), 10. April. (Von 
Springmann u. Comp.) 

Baumwolle: 8000 Ballen Umjag. Ruhi⸗ 
ger Markt. f L 

Middling Amerikaniſche 12 ¼, middling 
Orleans 12½, fair Dhollerah 10, good midd⸗ 
ling fair Dhollerah 10%, middling Düols 
lerah 10, Bengal 8, good fair Bengal 
8½. Oomra 11, Pernam 13½. 

Antwerpen, 10. April. Petroleum 
raff., Type weiß, 47. Fres. pr. 100 Ko. 

Hamburg, 10. April. Fonds ſchwan⸗ 
lend. Valuten mehr beachtet. Weizen und 
Roggen loco feſt aber ruhig auf Termine feſt 


Es würde zu weit führen, wollten 


bei beſchränktem Geſchäft. Weizen pr. April 
5400 Pfd. netto 159 Bankothaler Br., 158 
Gd., pr. Frühjahr 157 Br., 156 Go., Rog⸗ 


gen pr. April 5000 Pfd. Brutto 96 Br. 94 


Gd., pr. Frühjahr 94 Br. u. Gd., Hafer 
ſehr ruhig. Oel flau, weichend, loco 24½, 
pr. Mai 24 ½, pr. Oktober 253. Spiritus 
überwiegend angeboten, 22%,. Kaffee und 
Zink ohne Umſatz. — Wetter veränderlich. 

A mſter dam, 10. April. Weizen ru⸗ 
hig. Roggen 2 % höher. Rüböl pr. Mai 
36¾, pr. Oktober⸗Dezember 38%, 

Stettin, 10. April. (St.⸗Anz.) Weir 
zen 76—91, Frühjahr 88 ¼ — 86/¼ —88½ 
bez., Roggen 55 bez. u. Br., Frühjahr 54½ 
bis 54 bez. u. G., Rüböl 11 Br., April⸗ 
Mai 10¼— 10% bez., Spiritus 16½ bez. 
Frühlahr 16½ 16 ¼ bez. 

Berlin, 10. April (St.⸗Anz.) Wei- 
zen loco 70 — 90 % nach Qualität, 
Lieferung pr. April⸗Mai 89—92—81¼ 
bez., Mai⸗Juni 80½ —81 bez., Juni-⸗Juli 


80% 81 bez, Juli⸗Auguſt 77 — 78 32 


bez., Auguſt⸗September 75 9% bez., Sep» 
tember⸗Oktober 71 bez. 

Roggen] loco 78-83 J. 55¼½. 5734 
A ab Bahn bez., 82— 83 4 57 ½% . am 
Baſſin ab Kahn bez., pr. Frühſahr 55% — 
½— %, Tg bez., Mai— Juni 55½½ % FG 
bez. u. Br., ½ G. Juni⸗Juli 55—/æ . 
bez. u. Br., 4 G., Juli⸗Auguſt 53% ¼ 
A. ber, September-October 52—51¼ 
bez. Juli 56 % bez Auguſt 54 & bez. 

Gerſte, große und kleine, 46—52 
7 1750 Cl. — 5 

Haſer loco 27—30 , ſächſ. 283/,—-29 
3 ab Bahn bez., pr. Frühlahr 28 ¼ . 
bez., Mai⸗Juni 28¾%% bez., Juni⸗Juli 29 
3. Br. Juli⸗Auguſt 28% bez., 

Erbſen, Kochwaare 60-66 , Futter⸗ 
waare 54—60 . 

Rüböl loco, 11½ Br., pr. April u. 
Aprile Mai 11½ — ½1 bez., Mai⸗Juni 
11¼% s bez. Juni-Juli 11½ bez., 
September-Oktober 11%, bez. 

Danzig, 11. April 1867. Bahnverkäufe. 

Weizen, hellbunt, fein und hochbunt: 
124/5 — 126 6. 97½, 100100, 102½, 
weiß 105 Zr, 127—1298. 102 ½, 105 — 
104, 107½ S.; 130—131/2 , 182—133 
fein, 107 ¼, 110 Gr — Weizen bunt: 
dunkelbunt und abfallende Qualität 118/19 
, 84, 86 Br, 121/22 — 122,23 
t 85, 87½—86, 90, un, 1124/5, 
26/2775. 85,92½ —92Y,, 95 Gr Ya 8b 6d Yer 
Scheffel einzuwiegen. f 

Nosgen, 120— 122% 62½¼ —63½ 64 Gr, 
124— 126 6, 64½,65— 65,65 ¼ . 127 — 
128 44, ohne Zufuhr y 81 e, preuß. 
% Schffl. einzuwiegen. 

Gerite, kl. Futter⸗ 98,100 — 103/4,84, 
48, 48½ 49 50, . der 72 „% der Shi 
einzuwiegen.— Gerſte, kl. Malz. 102 104. 
47½, 48—49, 50, . 106 — 108 64 
50, 51½ 51, 52 Gr 110 84 52½, 53 
J er gemeſſenen Scheffel. — Gerfte, 
gr. Malz⸗ 105 4, 48 ½, 50 S. 107 
110 C. 50 51½— 51 ½, 52½ Se, 112 


114 . 53, 54—53, 55 7% 72 4 Me 
Scheffel einzuwiegen. 
Erbſen, weiße Koch- 62½ — 64, 65 


He, abfallende 57, 5859,61 V 90, er 
Scheffel einzuwiegen. £ 8 
Ye 50 (. Jer 


Hafer 31—33 Sr 
Scheffel einzuwiegen. 

Spiritus: 16¼ 8000. % Tr. bez. 

Der Markt für Weizen verlief heute 
ruhiger Es wurden 240 Laſt im geſtrigen 
Preisverhältniß gehandelt, jedoch ſind die 
geſtrigen extremen Preiſe nicht erreicht 
worden. 

Bedungen wurde: für ord. 117 & 2: 
480, bunt 118/19 %. 535, 120 4, 
121 C. % 550, 118/19 & 2 555. 
122/23 (. blauſpitzig . 580, gut- und 
hellbunt 124/25 . 4 590, 124/25 83. 
, 600, 122,23 & 2.605, 122 24. 
, 610, 124 , 124/25 , 125 , 
125/26 g. . 615, 127 & 625, 
126/27 &, 2 627 %“, hochbunt 126 e, 
128 . , 635, 127 en, 128/29 £ 
A 637½, 127 n, 128 , 130 4 
JE 640, 128 C. A 645, 132 ½ zZ. 660 
*r 5100 (J. r Laß. 

Roggen unverändert; Kaufluſt zurück 
haltend. Umſatz 30 Laſt. 119 % , 336, 
121/22 c 2.378, 124 ½ 2 390 Mm 
4910 4, der Laſt. 

Gerſte kl. 102 2%, 105 e im Verbande 
SB. 292 ½ vr 4320 C. der Loft. 


Schiffsliſten. 
Neufahrwaſſer, 11. April. Wind: S. 
Angekommen: 
Domke, Ida (D.), London, Güter. — 
Philipps, Grace Millie, Inverkeithing, — 


Briefe, Antje, New⸗Caſtle, — beide mit 
Kohlen. — Hanſen, Sophie, Eckerſund, 
— Wolter, Hermann, Roſtock, beide mit 
Ballaſt. — 

Geſegelt: 


Brandt, Rudolph, Dundee, — . 
Boyne, Leith, — Strachan, Activ, ardiff, 
— Brockſch, Nro. 1, Havre, — ſämmtlich 
mit Getreide. — Block, der Preuße, Glou⸗ 
ceſter, Holz. — Klähn, Caroline, Kalk: 
ſteine. — Lobsow, Marie, — beide nach 
Königsberg, — Engeland, Veronica, El- 
bing, — Schütt, R. W. Parry, Memel, — 
ſämmtlich mit Ballaſt. — 
Anlommend: 
1 Bark. 


Fuscikel 113. 
Eine Criminalgeſchichte von 
Emil Gaboriau. 
(Fortſetzung.) 

Um über die hartnäckige Vertheidigung 
eines Verbrechers zu triumphiren, der ſich 
hinter einem unbedingten Ableugnen wie hin⸗ 
ter den Wällen einer Feſtung verſchanzt, ber 
darf der Richter der Angriffswaffen; dieſe 
in ſeinen Bereich zu bringen, war vorläufig 
die Aufgabe des Herrn Patrigent. 

Wäre Prosper eine Stunde länger in 
der Galerie geblieben, jo hätte er den näm⸗ 
lichen Gerichtsdiener, der ihn eingeführt, aus 
dem Zimmer des Richters treten geſehen, 
und von ihm den Ruf vernommen! 

Nummer drei! 

Der Zeuge mit der Nummer drei, der 
auch ſeinerſeſts auf der eichenen Bank Platz 
genommen, war Herr Andrée Fauvel. 

Der Banquier war nicht mehr derſelbe 

Mann. 
So ſehr er in ſeinem Bureau von den 
wohlwollendſten Abſichten gegen feinen Caſ⸗ 
ſier beſeelt ſchien, fo große Entrüſtung er» 
füllte ihn vor dem Gericht. Die Erwägung 
der Verhältniſſe, die ſonſt gewöhnlich mit 
der wiederkehrenden Gemüthsruhe dem Be⸗ 
dürfniſſe nach Verſöhnung den Weg bahnt, 
hatte nur feinen Zorn, fein brennendes Ver- 
langen nach Genugthuung geſteigert. 

Die einleitenden Fragen, welche gewöhn- 
lich jedem Verhöre vorausgehen, waren kaum 
beantwortet, als ihn die Heftigkeit ſeines 
Gemüthes dahinriß und er in eine wahre 
Fluth von Beſchwerden und ſelbſt von An- 
ſchuldigungen gegen Prosper ausbrach. 

Herr Patrigent mußte ihm Schweigen 
auferlegen und ihn daran erinnern, welche 
Rückſichten er ſich ſelber ſchuldig ſei, ſo ſehr 
ſich auch ſein Caſſier gegen ihn vergangen. 

Die erſte Vernehmung des Angeklagten 
war nur ganz allgemein gehalten worden; 
deſto eingehendere Fragen kamen dem Ban- 
quier gegenüber zur Erörterung. In 
Prosper's Verhör waren gleichſam nur die 
Förmlichkeiten abgethan und der Thatbeſtand 
in allgemeinen Umriſſen feſtgeſtellt worden; 
jetzt handelte es ſich um die nähere Beleuch— 
tung der Nebenumſtände, um die Grup- 
pirung der unſcheinbaren, kleinen Ereigniſſe, 
denn aus dieſen mußte endlich eine Anſicht 
über die Perſönlichkeiten gewonnen werden. 

Gehen wir nach der Orduung vor, 
ſagte der Unterſuchungsrichter zu Herrn 
Fauvel, und beſchränken Sie ſich für den 
Augenblick auf die pünktliche Beantwortung 
meiner Fragen. au. Sie ſchon früher 
Zweifel über die 
Rechtlichkeit Ihres Caſſiers? | 

Sicherlich nicht! und doch hätten mich 
tauſend Anläſſe längſt beunruhigen ſollen. 
Welche Anläſſe waren das? 

Herr Berthomy, mein Caſſier, ſpielte; 
er brachte ganze Nächte beim Baccarat zu. 
Zu wiederholten Malen erfuhr ich, daß er 
bedeutende Beträge verloren habe. Er hatte 
ſchlechten Umgang; mit einem meiner Kun⸗ 
den, Herrn Clamerau, gerieth er eines Ta⸗ 
ges beim Spiele in Händel, die ihren Aus⸗ 
gangspunkt von einer Liebelei genommen 
und vor dem Zuchtpolizei⸗Gerichte ausge⸗ 
tragen wurden. 

Als der Banquier feine Beſchwerden in 
dieſer Weiſe betonte, unterbrach ihn endlich 
der Richter: 

Geſtehen Sie, mein Herr! daß Sie ſehr 
unvorſichtig, um nicht zu ſagen leichtſinnig, 
gehandelt, indem Sie einem ſolchen Menſchen 
Ihre Kaſſe anvertrauten. 


Prosper war nicht immer ſo! entgegnete 
Herr Fauvel. Bis zum legten Jahre konnte 
er als ein Muſter aller jungen Männer gel⸗ 
jen. Er hatte Zutritt in meinem Haufe, 
gebörte beinahe zu meiner Fauilie, brachte 
ſeine Abende in unſerer Mitte zu und war 
der vertraute Freund meines älteren Sohnes 
Lucian. Da hörten plötzlich ſeine Beſuche 
auf und wir ſahen ihn niemals wieder; und 
doch hatte ich allen Grund zu der Annahme, 
daß er meine Nichte Madeleine leidenſchaftlich 
liebte. 

Herr Patrigent blickte unwillkürlich etwas 
düſter; er zog die Stirne in Falten, wie 
ihm dies öfter begegnet, wenn ſich ihm 
eine bedeutungsvolle Wahrnehmung dar- 
bietet. N 

Sollte es nicht vielleicht eben dieſe Nei« 
gung ſein, fragte er, die Herrn Berthomy 
beſtimmte, Ihr Haus zu meiden. 

Wie ſo? entgegnete der Banquier ganz 
überraſcht. Ich hätte ihm Madeleine's Hand 
mit. der größten Bereitwilligkeit gewährt, 
und ſetzte, ganz freimüthig geſagt, voraus, 
daß er um dieſe anhalten werde. Meine 
Nichte wäre eine vortreffliche Partie für ihn 
geweſen. Sie ift ſezr hübſch und hätte 
ihm eine halbe Million Mitgift zuge⸗ 


bracht. 

Sie ſehen Beweggrund zu 
dem ſpäteren Ihres Caſſiers 
nicht ab. 

Der Banquier ſchien nachzudenken. 

Ich finde keinen Grund dazu, entgegnete 

er; ſchlechterdings keinen. Ich ſetze immer 
voraus, die Bekanntſchaft eines jungen Man- 
nes, den er in meinem Hauſe kennen gelernt, 
er heißt Raoul Lagors, habe ihn vom rech- 
ten Wege abgelenkt. 

So! und wer iſt dieſer junge Mann? 

Ein Verwandter meiner Gattin; ein ganz 
liebenswürdiger Junge; geiſtreich, wohlerzo- 


alſo den 
Benehmen 


erläßlichkeit und ftrenge | 


gen, etwas unbeſonnen, aber auch reich ge⸗ 
nug, um feine Thorheiten zu bezahlen. 

Der Inſtruetionsrichter ſchien dieſe Ber 
merkung überhört zu haben; er ſchrieb nur 
den Namen Lagors in einer Reihe mit an⸗ 
deren ſchon vorgemerkten Namen auf ſein 
Notizblatt hin. 

Kommen wir jetzt zum Thatbeſtande! 
lenkte er wieder ein. Sie ſind feſt über⸗ 
zeugt, daß der Kaſſe⸗Einbruch von Nieman⸗ 
dem in Ihrem Hauſe herrühren könne? 

ch bin davon unumſtößlich überzeugt! 

Ihr Schlüſſel kam nie aus Ihrer Ver⸗ 
wahrung? 

Wenigſtens äußerſt ſelten: denn wenn 
ich ihn nicht bei mir hatte, ſo verſchloß ich 
ihn in einem Schiebfache meines Secretärs 
in meinem Schlafzimmer. 

Und wo befand er ſich in jener Nacht, 
in welcher der Einbruch erfolgte. 

Eben in dem Seeretär. 8 

Aber dann — 

Entſchuldigen Sie, fiel Herr Fauvel dem 
Richter ins Wort, ich muß hier ausdrücklich 
bemerken, daß bei einer Kaſſe, wie die meine, 
der Schlüſſel eine wahrhaft unbedeutende 
Nebenſache iſt; vor allem bedarf es der ‚ver 
läßlichen Kenntniß des Looſungswortes, 
welches die Stellung der fünf Klappen be⸗ 
ſtimmt. Wer die Looſung kennt, ſperrt im 
Nothfalle auch ohne den Schlüſſel auf. Wer 
aber dieſe nicht weiß — 

Und die Loſung theilten Sie Niemanr 
den mit? 

Niemandem auf Erden! Ja, ich wäre 
manchmal in nicht geringer Verlegenheit ge 
weſen, wenn ich Jemandem das Wort hätte 
nennen ſollen, das bei der Schließung mei- 
ner Kaſſe als Loſung angenommen worden. 
Prosper änderte es oft nach ſeinem Gutdün⸗ 
fen, und wenn er mir es auch mittheilte, 
fo vergaß ich es doch oft. 

Halten Sie es auch damals vergeſſen? 

Nein, es war eben den Tag vorher ge- 
ändert worden, und die auffallende Eigen⸗ 
thümlichkeit desſelben halte mich noch dazu 
in Staunen verſetzt. 

Wie hieß es? 

Gypſy — G, y, p, I, y, ſagte der Ban 
quier, das Wort dictirend. 

Auch dieſes Wort ſchrieb Herr Patrigent 


nieder. 
(Fortſetzung folgt.) 


Was unſere Geſundheit erhält und 
im Fall der Unterbrechung wieder⸗ 
herſtellt, das iſt unſer größter 

Schatz J 


verſtändlich; ſollen wir aber unter 
gen nennen, die in erſter Reihe aufzuſtellen, ſo 
wählen wir die, welche vom Publikum erprobt, 
von Königl. Heilanſtalten als heilſam documen⸗ 
mentirt, von Fürſten als vorzüglich anerkann‘, 
von Fakultäten als wohlthätige Erfindungen be⸗ 
zeichnet und durch goldene und ſilberne Preisme⸗ 
dallen brevetirt ſind. Dieſe Kriterien finden ſich 


„Perline 


Gegenparteien zu ergötzen, ſtatt zu ärgern. 


Zeitungsboten und in der unterzeichneten 


E 


Druck und Commiſſtonsverlag von zi W. Wen dt in Danzig. 


Das zu TER lſeins 
| WE 
{4 


en diejeni⸗ 


PP 


Knaben ⸗Anzüge 
von 2 bis 16 Jahren von beſten Stoffen 


zu billigſten Preiſen bei 


Leopold Peril, Langgasse 70. 


Der heute begonnene Verkauf zum Beſten der Gründung 
einer chriſtlichen Herberge in Danzig wird in den beiden oberen 
Räumen der Concordia, Langenmarkt 15, 2 Treppen hoch, morgen 
Freitag von 10 — 5 Uhr fortgeſetzt. 

Es find Gaben in großer Fülle und Mannigfaltigkeit ein⸗ 
gegangen zu deren Kauf freundlichſt eingeladen wird. 


Abonnements⸗Preis: Vierteljährlich 


6 Sgr. 
Man abonnirt bei allen Poſt⸗Anſtalten, Buchhandlungen, Zeitungsſpeditenren, 
Expedition des „Berliner Punſch“, Berlin, 

Nr. 116. 
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vereint in den Hoſſ'ſchen Malzfabrikaten, und da 
ſich die Erprobungen Seiten des Publikums täg ⸗ 
lich von Neuem erweiſen, ſo laſſen wir dieſelben 
in den folgenden Mittheilungen in die Oeffentlich⸗ 
keit treten. — „Herr Hoflieferanten Johann Hoff 
in Berlin, Neue Wilhelmsſtraße 1. Wittenberge, 
12. Januar 1867. Ich gebrauche Ihr ſchönes 
Fabrikat ſeit einigen Wochen, weil Uebelkeit, Ap⸗ 
petitloſigkeit und Verſchleimung mich gar ſehr 
plagten und es ſcheint wirklich, daß dieſe Uebel, 
wenn auch nicht ganz gehoben, doch allmählich 
nachgelaſſeu u. ſ. w. öller, Güterexpeditions⸗ 
Aſſiſtent. — „Duſina bei Goſtyn (Pojen) 13. Ja⸗ 
nuar 1867. Ich kann Ihnen die freudige Mit⸗ 
theilung machen, daß durch Ihr vortreffliches 
Malzbier (aus Ihrer Niederlage vom Konditor 
Dietz in Poſen) mein ſehr kranker . 
Sohn, nachdem andere Hilfe fruchtlos geblieben, 
ſchon nach Gebrauch von wenigen Flaſchen wie⸗ 
derhergeſtellt worden, das er wegen des guten 
Geſchmacks ſehr gern getrunken hat u. ſ. w. 
L. Dhnielewski.“ — „Lüneburg, 14. Jan. 1867. 
Ihre Chokolade und Bruflmalzbonbons ſind ganz 
vorzüglich, und werden immer mehr anerkannt. 

. E. Cordes.“ — „Ortrand, 14. Jan. 1867. 
Nachdem ich bereits ſeit längerer Zeit an ſchwacher 
Verdauung und Appetitloſigkeit gelitten, machte 
ich einen Verfuch mit Ihrem Malzextrakt, wovon 
ich eine größere Partie mit gutem Erfolge ver- 
brocht habe. Jetzt iſt mir dieſes Bier faſt un⸗ 
entbehrlich geworden. Adolph Flade.“ — Fort⸗ 
geſetzte Beſtellungen auf Hoff'ſches Malzextrakt⸗ 
Geſundheitsbier, Malzgeſundheitschokolade und 
Chokoladenpulver, Bruſtmalzbonbons und Bruſt⸗ 
Malzzucker haben wir von ſehr hohen Perſönlich⸗ 
keiten zu notiren. Schon die einfache Wiederbe⸗ 
ſtellung genügt, um die Vorzüglichkeit der Fabri⸗ 
kate ins Licht zu ſtellen. Wir führen daher an: 
Herrn Cochtus, Königlicher Baurath und Be⸗ 
triebs⸗Direktar am Bahnhof Freiburg (9. Januar 
1667), Graf Neventlow in Stengen bei Bargte⸗ 
heide in Holſtein (12. Januar 1867) Baronin 
von Pelet Narbonne in Polanowice (15. Ja⸗ 
nnar 1867), Herr Landrath von Maubenge, 
Ritter ꝛc. in Deutſch Wette, Kreis Neiſſe (15. 
Januar 1867), und noch viele Andere. Die 
Konſumtion der Hoff'ſchen Malzheilnahrungsmit⸗ 
tel (Malzextrakt⸗Geſundheitsbier, Malzgeſundheits⸗ 
chokolade, Malzchokoladenpulver, Bruſtmalzbon⸗ 
bons und Bruſtmalzzucker) iſt ſo groß, daß die 
Anſpannung aller Kräfte erforderlich iſt, um dem 
Bedürfniß zu genügen. 


Vor Fälſchung wird gewarnt! 

Von den weltberühmten patentirten und von 
Kaiſern und Königen anerkannten Johann Hoff- 
ſchen Malzfabrikaten: 

Malzextrakt-Geſundheitsbier, Malz⸗. 
Geſundheits⸗Chokolade, Malz - Gejund- 
8 Bruſtmalz⸗Zuk⸗ 
er, Bruſtmalz⸗ Bonbons u. ſ. w., 
halte ich ſtets Lager. 5 [1593] 

Zu haben in Danzig in der General⸗Nieder⸗ 
lage von A. Fast u. F. E. Gossing, Jopen- 
gaſſe 17. In Pr. Stargardt bei J. Stelter. 


ionäre finden freundliche u. 
mige Ane me r Bar. 
ara Kirchhof 8. 


—: —— —— — 
Die Erneuerung der Looſe zur 4. Klaſſe 135. 

Lotterie welche ſpäteſtens am 15. d. Mts. 
erfolgen muß, erlaube mir hierdurch in Erinne⸗ 


rung u bringen. 
1597 H. Rotzoll. 


[1595] 


es 


r Punſch.“ 
Humoriſtiſch-ſatyriſches DA der conſervativen 
arte | 


Redakteur: Wolfgang Bernhardt. 

Dieſes witzigſte aller humoriſtiſchen Blätter erſcheint wöchentlich mit einer Fülle 
politiſch⸗ſatyriſcher Gedichte, komiſcher Erzählungen, 
Blatt, eine komiſche Weltgeſchichte im vollſten Sinne, 
Witz und Behagen auf das politiſche Treiben zu ſchauen und ſich über das Gebahren der 


Epigramme und Illuſtrationen. Das 
ſetzt ſeine Leſer in den Stand, mit 


2 


Aindenſtraße 


Bekanntmachung. 


An der biefigen Stadtſchule wird Ende Mai 
er, eine mit 200 tiv. jährlichem Gehalte doetirte 
evangeliſche Elementarlehrerſtelle vacant. 

„Qnalificirte Bewerber wollen fi unter Ein- 
reichung ihrer Zeugniſſe bis zum 25. April er. 
bei = melben. 

irſchau, 8. April 1867, 
[1596] Der Magiſtrat. 


Rüb⸗ u. Leinkuchen He 
Qualität offerirt billigſt ch in beſter 


7 
Th. Fr. Jantzen, 
Hunde- u. Matzkauſchengaſſe- Ecke 97. 


Penſionaire, Knaben und 
Mädchen 


finden freundliche und billige Aufnahme Hunde⸗ 
gaſſe 87. [1600] 


Kräuter-Malz-Kaffee, Krän- 
ter.Malz-Brustsaft, d Antho- 


Senz des Dr. He von F. A. Wald in. 
Berlin, vorräthig in allen conlanten Material⸗ 
oder Specerei Handlungen, welche durch Placate 
autoriſirt find. Bezugs⸗Bedingungen werden von 
Herrn F. A. Wald, Mohreuſtr. 37a in Berlin, 
welchem der alleinige General⸗Vertrieb meiner 
Artikel zuſteht, auf portofreie Anfragen an alle Wie⸗ 
derverkäufer frankirt verſandt 

Berlin. Dr. Hef, 
Königl. preuß. approbirter Apotheker 1. Cl. 
und techniſcher Chemiker; Lehrer der Geſundbeits⸗ 
und Naturwiſſenſchaften; Fabrikant von tech⸗ 
niſch⸗chemiſchen⸗ und Geſundheits⸗Artikeln. 


[1598] 


Die von mir perſönlich ge⸗ 
wählten Modelhütte für Früh⸗ 
jahr und Sommer ⸗Saiſon find 
in größter Auswahl eingetroffen. 
Emilie Wahlberg, 


1599] Langgasse 70. 


Strohhüte zum Waſche und ! 
Moderniſiren  befordert nach 
Berlin. 


— nn mann un 
Saatwicken und Sammer, 
roggen find zu haben Hun⸗ 
degaſſe 40. (1599) 
A det 
eee e eee eee 
gutsbeſ. Steffens a. Gr. Golmkan. Ka 
Eyrich a. Eupen. 


Selonke's Etablissement. 
Sonnabend, 12. April. 1161! 


Großes Conzert und Auftreten ſaͤmmtlicher 
engagirten Künſtler. \ 


Stadttheater zu Danzig. 
Freitag, 12. April. Letzte Opernvorſtellung in 
dieſer Saiſon. (Ab.⸗Vorſtell) Der Barbier 


von Sevilla. Komiſche Oper in 3 Aete von 
Ruſſini. [1602] 
Berliner Börſe vom 10. April. 
Wechſel⸗Courſe vom 9. 
Amſterdam 250 fl. kurz [3 1435/ bz 
do. Monat 3 143bz 
Hamburg 300 Mark kurz 3 151½bz 
do. 2 Morat 3 151 bz 
London 1 Kſtrl, 2 Monat [3 (6. 22¾ bz 
Paris 300 Fr. 2 Monat 3 80 bz 
Wien 150 fl. 8 Tage 4 79% bz 
do. do. 2 Monat 4 79¼ bz 
Augsburg 100 fl. 2 Monat 4 56 24 bz 
Frankfurt 100 fl. 2Monat 3 56 26 b. 
Leipzig 100 Thlr. 8 Tage 5 995% G 
do. 3 Monat 5 99% G 
Petersburg 100 R.L Woch. 7 18987 63 
do. do, 3 Monat 7 88 ¼ b 
Bremen 100 Thlr. 8 Tage 6 110% bz 


Warſchau 90 R. 8 Tage. 3,81 ½ bz 
Preußiſche Fonds. 


Anleihe von 1859 5 1100 5 1 
reiw. Anleihe 4/096 J¼ bz 7 
t.⸗A. von 54—55, 57 4½ 96 z 
do. von 59 141/296 bz * 
do. von 56 4/96 z 
do. von 64 4¼96 bz 
do. von 50— 52 4 [87 bz 7 
do. von 53 87 G 
do. von 62 4 87 63 

Staats⸗Schuld ie 3¼ 80 b 

. von 55 5 100 3½ 117 bz 
r-. und Nm. Sch. 3 — — 

Od.⸗Dchb.⸗Oblig. 42 — — 

Kuren. Neum. Pfandbriefe 3/78 ¼ bz 

do. neue 4 89½ b 

Oſtpreußiſche Pfandbriefe 3½78¼ 0 

do. 5 4 85% bz f 

Pommerſche „ 31/4 773/44 6 
do 77 4 89 ¼ 65 = 

Weſtpreußiſche Pfandbriefe 3½ 77 ® = 

do. 7 4 85 ¼8 bz 170 
do. neue 4 84½ bz 55 


do. do. 47 
Preußiſche Rentenbriefe [4 90¼ G 


Gold- und Papiergeld. 
9 113½½ — ee 1.1220 
old⸗Kronen 9. 8½ Sovereigns . f 
Louisd'or 111½ G Ruſſiſche Bakn. 81% 

Napoleonsdorſö. 12½ bz [Polniſche 


* 


do. 


Redigirt unter Verantwortlichkeit des Verlegers. 


